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Bisch-fshofen.
Während die alten Eisengrub«» von Dienten längst außer Be¬

trieb sind, werden die Kupferkiese im Mühlbachtal und die Eisen¬
erzlager bei Werfen heute noch ausgebeutet. Vorgeschichtliche Funde
führen uns in der Umgebung des Mitterberger Kupferbergbaues bis
ans Ende der jüngeren Steinzeit zurück. Zahlreich sind die Funde
aus der Bronce- und älteren Eisenzeit. Dem Prähistoriker Much ge¬
lang es, alte, ausgelassene Gruben aus der Broncezeit aufzudecken.
Sie erzählen uns bis in alle Einzelheiten, wie der Bergbau damals
betrieben wurde. Heute ist in Mitterberg am Fuße des Hochkönigs
das Poch- und Waschwerk, während die Schmelze tiefer talabwärts
in Mühlbach steht. Eine ganze Reihe von Eisengruben, die östlich
von Werfen liegen, bringen die Erze auf einer Drahtseilbahn zum
Hochofen von Concordiähütte.

Hohe Tauer« und Zillertalalpe«.
Der Bergbau auf Gold geht in den hohen Tauern bis in die

Keltenzeit zurück. Seine Blütezeit erlMe er aber in der Zeit von
1400—1600. Damals wären in den Tälern von Rauris und Gastein
nicht weniger als 30 Gewerke mit Wer 2000 Knappen. Im ganzen
Zeitraum wurde in fast 1000 Gruben gearbeitet, die meist in einer
Meereshöhe von 2000 bis 2900 Meter lagen. Nach dem Jahre 1560
ging der Goldbergbau in den hohen Tauern stark zurück. Die Haupt-
ursache hievon lag nicht in der Konkurrenz Amerikas, auch nur zum
Teil in der Vertretung kundiger Bergknappen durch die Reforma¬
tion, sondern in den ungeheuren Abgaben, mit denen der Salz¬
burger Landessürst den Bergbau belastete.

Der Goldbergbau am Heinzenberg bei Zell am Ziller ist seit
1526 in Betrieb. Der stets sehr arme Bau wurde seit dem Jahre
1648 von den Landesfürften Tirols und Salzburgs gemeinsam aus¬
gebeutet. Nach der Säkularisation ging der Bau an das Aerar über.
Nach der Betriebseinstellung im Jahre 1870 versuchten englische
und Berliner Gesellschaften neue Grabungen vorzunehmen, doch war
der Erfolg dieses Versuches ähnlich denen in den hohen Tauern fast
Null. Der Erzsegen war aus dem einst so reichen Gebiete, dem Salz¬
burg die Macht (Reichtum) seines Fürstentums verdankte, ver¬
schwunden. .)I
RömerStraffen, mittelalterlidie stütz- und

handmege, öfenbaiinen.
Die von den Römern im Alpenteile des Jnn-Salzachgaues an¬

gelegten Kunststraßen schmiegten sich enge den Streifen an, die wir
bei der Schilderung der Naturwege als wegsaM bezeichneten. Diese
Römerstraßcn bildeten noch bis Weit hinein ins Mittelalter die Grund¬
lage des Verkehrs. Auch im Alpenvorlande behielt der mittelalter-
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